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KohLennot — Bolksnot.
Der Winter naht, und mit ihm wachsen die schweren

Sorgen, i»ie wir angesichts der chronischen Kohlenkrankheit
über die kalte Jahreszeit hinwegkommen sollen. In großen
Teilen des Schwarzwaldes führt der Winter schon sein
Regiment. Schnee und Eis streut er in die Berge, und
bald wird er noch tiefer steizen und auch in den Tälern
und den Ebenen des Tieflandes seinen weißen Mantel aus-
dreilen und mit kaltem Hauch Frost und Eis schaffen. Was
soll dann werben? In den Kohlenstapelplätzen, die für die
Versorgung unseres Landes hauptsächlich in Frage kommen,
den Mannheimer Lagern, ist gähnende Leere. Schon zeigen
sich die Folgen der mangelnden Kohle in unliebsomen Aus¬
wirkungen: Einstellung des Gonntagsverkehrs, Betriebs¬
einschränkungen, teils sogar vorübergehende gänzliche Schließ¬
ung. Die Elektrizitätsversorgung wird brüchig, die Kraft¬
verbraucher sitzen aus, unzählige Motoren stehen still,
Dreschmaschinen können nicht arbeiten, und auch die Licht-
versorgung kommt in ernste Gefahr. Der Kohlenmangel
wächst zur Katastrophe. Dos gesomtc Volk ist in der
größten Not, wenn sich der Kohleumangel weiterhin so auswirkt.

Nuu sind aus dem Süden Sendboten nach dem Norden
gegangen, um für eine bessere Belieferung des Südens ein¬
zutreten. Die Bettreter Süddeutschland« wurden an Ott
und Stelle über die Verhältnisse im Bergbau »rientiert.
Georg Kellermam̂ StnItgatt gibt darüber aus Dattmund
einen ausführlichen Bericht. Wir entnehmen ihm folgende
Iahten ans dem Ruhrrevter: „1913 arbeitstägliche Förde¬
rung 380000 Tonnen bei einer Belegschaft von 440000
Mann. 1918 erstes Halbjahr täglich 340000 Tonnen bei
ebenfalls 440000 Mann. Heute 240000 Tonnen bei
430000 Mann. Um die fehlenden 100000 Tonuen pro
Tag mehr zu fördern, sind 200000 neue Arbeiter notwen¬
dig. Können die beschäftigt werden? In den Gruben ja.
Unterbringung eventuell in Baracken. Durch Aufhebung
der Verordnung, daß die 200 000 noch im Lande befind¬
lichen russischen Kriegsgefangenen nur in der Landwirtschaft
beschäftigt werden dürfen, ließe sich ein größerer Teil brauch¬
barer Arbeiter, selbstoerständlich uur auf dem Wege frei¬
williger Meldung bei entsprechender Bezahlung, beschaffen.
Und vor allem: bessere Belieferung mit Lebensmitteln. Nur
unter dieser Voraussetzung bestände eventuell eine Möglich¬
keit, die Arbeiter zu einer am Samstag stacht zu »erfahren¬
den Nebenschicht zu bewegen. Voll durchgefühtt, würde
dadurch die Leistung oon 100 000 Arbeitern ersetzt.

Sind Kohlen auf Lager? Insgesamt 400 000 Tonnen,
da Hies aber nur die Förderung eines halben Tages aus¬
macht, ist es nicht viel. Aber immerhin könnte dem augen¬
blicklichen Notstand wenigstens Württembergs damit abge¬
hoben werden, hätten wir die Eisenbahnwagen zur Verfügung.
Auch jetzt gehen infolge des Wagenmangel» es fehlen
lO 12 000 Wagen pro Tag noch 10000 Tonnen Kohle
n ^ iOOOO Tonnen Koks auf die Halden. Wie wichtig,
ja scheidend die Beförderungsfrage mit der Bahn ist,
er dt sich ferner au» der Tatsache, daß von den 240000
Tonnen täglich geförderter Kohle nur 40000 Tonnen auf
dem Wasserwege und auch sie nur bei normalem Wasser¬
stande verschiff^ worden sind. Heute sind es bedeutend
weniger. Der Schrei nach mehr Kohle verwandelt sich hier
in den nach mehr Wagen. Rein psychologisch genommen,
wird bei dem Bergarbeiter die Erkenntnis der Notwendig¬
keit einer vermehrte» Förderung auch nur dann sich völlig
durchsetzen, wenn wirklich alle Kohle sofort abtranspottiett
wird u»d keine sich als Ueberschuß ansammelt. Mehr
Wagen, schnelle Reparatur, schneller Kreislauf! Jeder
»erjäumte Tag, jede »ersäumte Stunde ist ein bitterer Vor¬
wurf angesichts der frierenden Kinder. Er kann «in Ver¬
brechen der Stellen sein, die Kraft ihres Amtes , erant» »rt-
lich sind!"

Wo« hier in den letzten Sätzen gefordert wird, ist eine
alte Predigt. Die Negierung hat nach dieser Richtung hin
gänzlich versagt. Der Raubbau, der während des Krieges
mit dem deutschen Msenbahnmaterial getrieben wurde, di«
Zwongsablieferungen deutscher Lokomotiven uud Waggon»
an die Tutente « erden sich im kommenden Winter fürchte»
lich rächen, weil nicht rechtzeitig durch energische Instand¬
setzung de» gebliebenen Material« uud durch Neubauten
auf Abwendung der Gefahren gedrungen worden ist. Aber
die Regierung mußte in dieser Hinsicht versagen, weil sie
von den ausführenden Kräften schmählichi» Stiche gelassen
worden ist.

Der schwere Beruf de« Bergmanns, der leider noch
immer unterschätzt wird, findet durch Kellennann « arme
Würdigung. Er schreibtu. a.: „Wir befinden uns800Mtr.
unterhalb der Erdoberfläche. In dem ziemlich geräumigen

Schacht weht eine recht frische Brise. Die Temperatur hat
nichts Unerträgliches an sich, man spürt kaum eine Verän¬
derung gegen oben Das ändert sich«uch nicht, nachdem
wir nach und noch an Leitern und durch Rutschen in den
Flözen bis auf 1000 Meter Tiefe hinuntergekommen sind.
Das erste „Glück auf !" gilt einem jungen Mann, der, wie
Frage und Antwort ergibt, als Flüchtling aus Polen seit
drei Wochen sich in der Grube befindet und die Arbeit
unter der Erde nicht schwer nimmt. Der Steiger, dasselbe,
was man über Tage den „Meister" nennt (er hat seinen
Namen wohl von dem vielen Umherklettern in seinem Re¬
vier) begleitet uns. Wir stoßen nunmehr auf ein Kohlen¬
flöz, das die Häuer als kostbares Gut mit ihrem Pickel
der Erde entreißen. Das Flöz Hot hier eine Stärke von
ungefähr 70 Zentimeter. Darunter und darüber brüchiges
Gestein. Der Häuer, die Hose am nackten schwarzen Kör¬
per, buddelt on der hotten Kohle. Im Liegen oder Hocken
sucht er in dem kaum meterhohen Stollen ihr beizukommen.
Eine mühsame Arbeit! Meine Frage noch seinem Befin¬
den beantwortet er mit einem Achselzucken. Die Kohle ist
so- voll Staub . An sich ist es wahrlich keine erfreuliche
Arbeit, die der Häuer zu oerrichien hat. Hier, wo vor
Iahrmillionen die Wälder »ersunken sind, die im Loufe
dieser Zeit zur Kohle „versteinett" wurden, hier quält er
sich in die Eingeweide der Erde, wandert er in schmalen
Löchern bei schwachem Lichtschein Kilometer in die Längen
und Tiefen, in wettergeschwängerterLuft dem Tode ständig
in die Augen sehend. Er klettert, steht der Kohlenflöz steil
in der Erde, in schwindelnden Höhen, und jeder Fehltritt
bedeutet den Tod in ber Tiefe! Oder er kriecht, liegt die
Kohle wagrecht oder nur leicht geneigt ins Gestein gepreßt,
durch die niedrigen Gelasse, denen er die Kohle entrissen
und deren Decke nur durch Holzstützen vor dem Einbrecher,
geschützt ist.

Wir klettern weiter abwärts. Andere Häuer in der¬
selben läge . Frage nach dem Befinden. Tinen Schluck
Schnops für die trockene Kehle und mehr Fett. Sie hätten
lange keine echte Butter mehr gesehen. Ich lasse mir das
Vesperbrot zeigen. Zwei Schnitten Brot mit etwas unde¬
finierbarem Glänzenden, das die Oberfläche des Brote»
kaum verändert. Dazu die Kaffeepnlle-- weiter nichts.
Ganz trocken, sagt man mir. wäre auch nichts Seltenes.
Dabei nennt mon dieses Vesper in der Bergmannssprache
„Buttern". Wehmütige Erinnerung einer besseren Zeit.

Nicht fordernd klingt der Ton, aber vorwurfsvoll Klo-
gend. Im Süden ? Ich kann ihnen nicht helfen. Fleisch
unb Fett und Brot -- wie weit sind wir alle doch ge¬
kommen, aber dem Bergmanu muß es doppelt empfindlich
sein. Es ist eine Anklage gegen alle Schlemmer, gegen
alle diejenigen, die in wilder Habgier der Ernte Sege» in
Scheune und Speicher festhalten. Möchten sie sich ein Bei¬
spiel nehmen, wie ber Bergmann trotz niederen Lohns und
kärgster Ernährung eine Arbeit leistet, mit der keine, auch
die schwerste des Landmanns nicht, verglichen werben kann,
der die Kohle zutage fördert, ohne die wir, der Winter wird
es zeigen, eben so wenig leben können wie ohne Brot
und Fleisch. Ich habe den Bergmann an ber Arbeit ge¬
sehen. Mühsam, der Schweiß ist sein Zeuge, «rbeitet er
für uns, für alle."

Die Streiks ber Bergleute aus dem Sommer gewin¬
nen Leben, wenn man die Schilderung liest. Man begreift
es auch, daß angesichts der schlechten Ernährung die Förde¬
rungsziffern sinken müsse». Aber was nützt heute alle«
Begreifen und Verstehen? Kohlennot ist Bolksnot ! Die
Regierung hat eine schwere Verantwortung auf sich genom¬
men, ols sie e« nicht vermochte, die Mißgunst der Verhält¬
nisse zu überwinden. Der Winter pocht «n die Türe, hin¬
ter ihm steht schlimme Not.

Wan» IW»! der MWslsse Zkmps
»ege»die Wachem. SchlkWSadlerv»dSchieber?

Bon einen, ehemaligen Frontsoldoten wird un, ge-
schrieben: Jeder von uns hat geglaubt, daß mit der Er¬
richtung der neuen Regierung gründlich mit dem Schwindel,
»or ollem «ber mit dem niederträchtigenWucher und
Schleichhandel aufgeräumt werde. Die größte Schuld der
alten Regierung war ihre unbegreifliche Schwachheit gegen¬
über diesem Uebel. Jeder Frontsoldat « eiß. daß nichts die
Kampfstimmung der Front so sehr verdorben hat. wie das
ungehemmte Treiben der Wucherer, Schleichhändler unb
Schieber. Während die kriegsehrlichen Frontsoldaten für
die Verteidigung der Heimat, Vermögen unb Existenz
opferten und zu Hunderttausenden ihr Blut Hingaben, hat
daheim eine schwache Regierung die Familien dieser Män¬
ner schutzlos den Wucherern preisgegeben. Seit l91.6 hörte

man an der Front ständig die Worte: „All' unser» Tap¬
ferkeit ist vergebens, denn wir Kämpfen nur noch für
Wucherer und Kr egsgewinnler." Deshalb hoben auch die
allermeisten Frontsoldaten den Ausbruch der Revolution tu
der Heimat nicht bedauert. (? Die Schriftltg. !)

Wie steht es nun heute? Hat die neue Regierung die
bitter notwendige Energie gegen die Wucherer, Schleich¬
händler und Schieber aufgebracht? Leider nicht? Seit
der Revolution blüht dieses unsaubere Gewerbe noch mehr
wie zuvor und immer tiefer dringt das Gift in das Mark
des Volkes »in und vernichtet nach und nach all« Ehrlich¬
keit. Fast der größte Teil unserer Nahrungsmittel und
notwendigen Bedarfsartikel geht durch unehrliche Hände
und die Not des Volkes wird immer größer.

Sollen nun alle Menschen, die auf dem geraden Wege
geblieben sind und ehrlich ihr Brot verdienen, weiter ruhig
zusehen, wie ihre ehrliche Existenz durch dos Gesindel der
Wucherer, Schleichhändler und Schieber untergraben wird?
Wir kriegsehrlichen Frontsoldaten, die nach jahrelangen,
bittersten Entbehrungen und Opfern in die Heimat zurück-
gekehrt sind und unseren Hausstand wieder aufrichten wol¬
len, leiden gaoz besonders schwer unter diesen Verhältnissen,
denn wir konnten uns zu der Zeit, als die Waren noch
billiger waren, nichts beschaffen. Wir standen draußen in
der Front mit einem Taggeld von 53 Pfennig und unsere
Familien daheim woren auf Unterstützungen angewiesen u.
litten manchmal bittere Not. Nun müssen wir die Erfahrung
machen, daß heute alle Verkaufspreise für die notwendigsten
Artikel in Stadt und Land auf die Kriegsgewinnler ein¬
gestellt find, als ob dos ganze Volk aus Kriegsgewinnlern
bestände! So kann dos nicht weiter gehen! In den
Reihen der Frontsoldaten, die treu ihre Pflicht erfüllt haben
und keine Schuld an dem Zusammenbruch unseres Vater-
laudes tragen, greift eine wachsende Erbitterung um sich,
d« die Ausbreitung der üblen Erscheinungen festzustellen ist.
Man verlangt in diesen Reihen eine rücksichtslose und
scharfe Bekämpfung aller gemeinen Verbrechen, vor ollem
der Wucherer, Schleichhändler und Schieber, ohne Ansehen
der Person. Die Erfahrung hat gezeigt, daß Geldstrafen
unb kurze Freiheitsstrafen gar keine Wirkung haben. Un¬
sere heutigen Gerichte find überlastet und arbeiten daher zu
langsam, außerdem tragen sie dem Bolksempfinden keine
Rechnung, sonst würde man Nahrungsmittelfälscher nicht
mit einer Geldstrafe»on 20 Mark springen lassen.

Es gibt noch andere Mittel, die geeigneter erscheine»,
das Uebel, unter dem alle ehrlichen Menschen zu leiden
haben, auszurotten und die schon 1916 in Briefen aus ber
Front empfohlen wurden: l . Dir öffentliche Ausftellung
derjenigen Personen auf Marktplätzen, die wegen Wucher
und Schleichhandel bestraft sind. Dieses „an den Pranger

stellen", hätte sicherlich eine heilsamere Wirkung als eine
Geldstrafe, bie doch schon in den Wucherpreis ein kalkuliert
ist. 2. D>e sofortige Schließung der Geschäftsbetriebe, der
wegen Wucher und Schleichhandel bestraften Personen unter
gleichzeitiger Veröffentlichung der Tatsachen. 3. Der Einzug
des Vermögens dieser Personen. 4. Längere Zuchthaus¬
strafen. 5. Die Todesstrafe.

Man mag die Dinge von allen Seiten betrachten und
man wird immer wieder zu der Ueberzeugung kommen,
daß nur drakonische Strafen eine Besserung versprechen.
Eutweder entschließt sich die Regierung hierzu, oder sie
muß mit der Selbsthilfe des Volkes rechnen, wie dies auch
schon da und dort vorgekommen iß, z. B . in Schwenningen.
Immer mehr bricht sich die Erkenntnis Bahn, daß nur
durch di« Errichtung oon Standgerichten eine fühlbare
Besserung der jetzigen Zustände erzielt werden kann.

T«- eA-Areuigkei1e».
Zur Xegeluug der ElektrizitSt«» irtfchaft.
Der !4. Ausschuß der Nationalversammlung hat die

erste Lesung des Entwurfes eines Gesetzes betreffend die
reichsgesetzliche Regelung der Elektrizitätswirtschaft beendet.
Als neuer 8 1 ist eiue Bestimmung ausgenommen worden,
wonach das Reichsgebiet bis spätestens1. 18. 1921 zu«
Zwecke der Nerwertung und Vermittlung von elektrischer
Arbeit in Bezirke eiuzuteilen ist, die stcĥ rach » irtschoftli-
chen Gesichtspunkten gliedern. Für diese Bezirke find unter
Führung des Reichs Körperschaften oder Gesellschaften zu
bilden, in denen alle die Erzeugung, Fortleitung und Ver¬
teilung dienenden Anlage» zusammenzufafsen sind. Nach
tz 2 erhält das Reich die Befugnis, Höchstspaunungsleitun-
gen mit einer Spannung von 50000 Volt und mehr pri¬
vate Elektrizitätswerkevon 5000 Kilowatt und mehr zu
übernehmen. Die Entschädigung wird, » ie dies auch der
Entwurl Vorsicht, in den Gestehungskosten unter Berücksich-



tigung der ei«getrctcnen Wertvermmderyng destche»,. Ker¬
ner hat der Ausschuß eine Schutzbestimmung für Arbeiter
und Angestellte beschlossen.
Schwierigkeiten der RLu« «« g de» B «itikums.

Wie schon wiederholt betont worden ist, Hot sich der
Abtransport der deutschen Truppen nicht schneller vollziehen
können. General von der Goltz Hot am 12. ds. Mts . daS
Kommando an General von Eberhard! abgetreten. Die
Litauer ziehen ihre Truppen südöstlich von Schonten zu¬
sammen. Das erschwert die Lage für die deutschen Trup¬
pen, die hier durchmarschieren müssen Die Verhandlungen,
die General von Ebcrhardt mit der litauischen Regierung
eingeleitet hat, sind zu einem Abschluß»och nicht gelangt.
Es ist nicht «usgeschlossen, daß die Litauer einen Angriff
gegen die deutschen Truppen unternehmen werden. Aus
diesem Grunde ist General »on Eberhardt gezwungen,
Schauten militärisch zu sichern. Andererseits hat er an dos
Auswärtige Amt das Gesuch gerichtet, seine Verhandlungen
mit der litauischen Regierung zu unterstützen.

Fortdauernder Belageruugsrustaud i« Elsaß.
Versailles, >S. Okt. Wie Excelsim milteilt, hat der

Zivilkommissar Mirmon in Metz erklärt, daß der Beloge-
rungszustand in Elsaß-Lothringen fortdouert und daß für
dieses Gebiet' auch die Zensur nicht aufgehoben werden
könne. Ueberhaupt werde für einige Zeit in Elsaß-Loth¬
ringen keine Aenderung der gegenwärtigen Zustände vor¬
genommen werden.

Ratifizierung darch Deutsch-Oesterreich.
Wien, 18. Okt. Die Nationalversammlunghat ohne

Debatte die Ratifizierung des Saint Germainer Staatsoer-
trags beschlossen. Gleichzeitig beschloß das Haus eine von
sämtlichen Parteien eingebrachte Resolution, worin an die
Alliierten die dringende Bitte gerichtet wird, daß jetzt ohne
Verzug die Heimbeförderung der Kriegsgefangenen durchge¬
führt werde. ^  _ -

^ Aus den Tage » »or Krie >»au»druch.
Laut Meldung des 8 .T .K.B . schreibt der letzte öster¬

reichisch-ungarische Minister des Auswärtigen, Graf Julius
Audraßy im Pester Lloyd u. a : Das eigentliche Ziel aller
führenden Männer der Monarchie bestand darin, jener ser-
dischen̂lkrtioii, die schon seit Jahren bestand und die Monor¬
chie gefährdete, ein Ende zu bereiten. Dem entsprach auch
der die Aktion vorbereitende Gedankenaustausch, der nicht
»on Berlin ausging, sondern »on uns, der gefährdeten
Partei . Der deutsche Kaiser und sein Kanzler erachteten
ein rasches militärisches Auftreten für das Zweckmäßigste,
falls Oesterreich Ungarn eine Abrechnung mit Serbien für
angezeigt erachten sollte. Eine Feststellung darüber, ob dies
notwendig sei, überließ er aber uns. Nach meinen persön¬
lichen Informationen ist der deutsche Botschafter Fürst »on
Tschirschky weitergegangen. Er hat in diesen Tagen damit
argumentiert, daß er die Besorgnis hege, wir könnten, so¬
fern wir die serbische Frage nicht zu erledigen vermöchten,
dadurch geschwächt erscheinen und dies könnte in Berlin
das Vertrauen in die Aktionsfähigkeit der Monarchie und
damit in ihrem Bündniswert erschüttern. Allein dies war
eher eine Warnung als eine amtliche Aktion und bedeutete
in keiner Weise eine Pression von deutscher Seite.

Czeruius Eri «»er«»>e».
Berlin, 18. Okt. Gleichzeitig mit englischen Blättern

beginnt die Boss. Ztg. mit der Veröffentlichung der Erinne¬
rungen des früheren österreichischen Ministers des Aeußern,
Grasen Czernin. Die Wiedergabe der Erinnerungen in
Fortsetzungen läßt vorläufig noch kein Gesamtbild gewinnen.
Der erste Teil „Konopischi" behandelt die Person des er¬
mordeten Erzherzog-Thronfolgers Franz Ferdinand. Czer-
nin sagt u. a. : Die besten Freunde des ermordeten Thron-

en§r Satzten.
Original -Roman von Käte Lubowski.

4G (Nachdruck verboten.)
Er warf sich in den Schreibstuhl, daß das ohnehin

altersschwache Holz beleidigt aufknarrte.
.Nehmen Sie 's mir nicht übel, Fräulein Holtmann,

aber so fange ich nichts Neues an ! - Sie haben reichlich
zu schuften. Ich habe das früher gar nicht so richtig ein¬
geschätzt. Diese Tage aber, wo ich doch hinten und vorn
sein mußte, haben's mir beigebracht. Wenn Sie auch die
laufenden Nummern schon fix und fertig zusammengestellt
hatten, es gab doch eine Menge dabei zu tun . Das
Korrekturlesen und die Maschinenrevision genügten mir
allein schon. Dann noch die unausstehliche Lauferei von
den Leuten, die mal was bei uns hatten oder was haben
wollten. — Wenn ich auch sicher bin, daß alle, die ich in
der Zeit empfangen und abgefertigt , nicht so bald wieder¬
kommen. Das hilft ja nischt. Die Leute sind ja rein wie
toll ! Nu is aber so'n Redakteur oder so'ne Redaktrice
doch kein Telephon. Darum werden wir jetzt nial eine
bestimmte Empfangsstunde festsetzen und unerbittlich An¬
halten. — Einverstanden ?"

.Ich schlug dasselbe schon früher vor, Herr Großer . . .
aber damals waren Sie es, der sagte, wir seien kein
Theater oder ein Prippenspiel, das zur bestimmten Zeit an-
gehen und pünktlich aufhören müsse."

»Sooo . . . sagt' ich das . Es kann schon sein."
.Mit der Schöpfung der neuen Beilage hat das

eigentlich nichts zu tun ", malmte sie.
.Nicht das Geringste! Das war bloß so nebenbei. —

Die Beilage also! Ich habe mir das so gedacht! Wir
nehmen uns jemand, der die Sache einrichtet und ordent¬
lich in Schwung bringt . Nicht gleich den Ersten, der sich
anbietet , sondern den Allerbesten. Sie müssen mal erst auf
das Neue aufmerksam werden. Und wenn wir dann genug
feste slbonnenten haben, können wir ja allein weitermachenl
Meinen Sie nicht auch?"

»Ich glaube, das wird sich nicht so leicht verwirklich« »

folgen- seien sein Schwager Herzog Atdcechtv«n Württem¬
berg und Fürst Schwarzenberg gewesen Schließlich er¬
wähnt Czernin noch den Gegensatz des Thronfolgers zu
Aehrcntal, der den Thronfolger in Briefen ironisch behon-
delt habe und unter dessen Führung die damalige Politik
Oesterreichs in das abenteuerliche Fahrwasser geraten sei,
in dem auch Czernins Staatsknnst zerschellte.

Oer Neichsparteitag der Zentrumspartei.
Berlin. Der Reichsparleitag der Zentrumspartei ist

endgültig aus die Zeit vom 14. bis 18. November anbe¬
raumt. Nach der Konstituierung wird, der „Germania"
zufolge, die Reichstagsfraktion einen Rechenschaftsbericht
erstatten. Referate werden halten Gröber über Friedens-
frage und Verfassung, Mausbach über Kirche und Schule,
Hersld über Wirtschafts- und Finanzpolitik. Stegerwald
über Sozialpolitik, Erhard! über Betriebsräte, Braun über
bie Organisatianeil. Außerdem ist ein Franenreferat vorgesehen.

Schwerer Unfall des Abg . Gröber.
Berlin, 18. Okt. Der Znitrumsführer Abg. Gröber,

erlitt heute nachmittag auf dem Wege zur Nationalversamm¬
lung einen schweren Unfall und wurde ohnmächtig. Er
wurde bewußtlos in das ReichStagsgebäude getragen, wo
sich sofort mehrere Aerzrc um ihn bemühten. Näheres über
die Art seines Unfalles kann noch nicht mitgeteilt werden,
da Abg. Gröber noch ohne Besinnung ist.

Parteitag der Deutschen Botkspartei.
Leipzig, 18. Okt. Am Freitag trot hier der Zentrol-

vorstand der Deutschen Bolkspartei unter Leitung Dr.
Stresemanns zusammen. Der Bericht des geschästsfuhreu-
den Ausschusses war nach der „Tägl. Rundschau" getragen
von der festen Zuversicht in eine kräftige und erfolgreiche
Entwicklung der Partei . Zn der Frage der Staatsform
kam der Zeniraloorstandz» einer einstimmig gut geheißenen
Fassung des Programms, nämlich zum Bekenntnis der
.Monarchie.

Einnahme van Kranstadt.
London, 18. Okt. „Daily Expreß" meldet aus Hell

singsforS: Krwistadt hat sich nach einer Beschießung durch
bie britische Flotte ergeben. Gerüchtweise verlautet, daß
Iudenitsch am Mittwoch abend in Petersburg kinmarichiert.

Dagegen meldet die zuverlässigere„Times" aus Hel-
stngsfors, es verlaute gerüchtweise, daß englische Kriegs¬
schiffe mit estnischen Truppen zusammen in Krasnaja-Zorka
eine Landung versuchten. Der Fall dieses OrteS werde
jeden Augenblick erwartet. In Petersburg seien im Zu¬
sammenhang mit Anschlägen aus daS Leben der bolschewistischen
Minister alle Priester als Geißeln verhaftet worden.

Die Räumung Petersburgs.
Stockholm, 17. Okt. (Harms.) Dagens Nyheter ver¬

nehmen aus Helsingfors, baß die Bolschewisten in einer am
6. Oktober gehaltenen Sitzung beschlossen haben. Peters¬
burg zu räumen, da sich die Armee weigere, weiter zu
Kämpfen und da die Disziplin nicht aufrecht erhalten werden
könne. Die Räumung ist o»n den kommunistischenTrup¬
pen begannen worden. Die Arbeiter aller Berufe haben
den Befehl erhalten, die Stadt  zu verlassen. ,

Kleine N «chrichteu.
Kanton. 18. Okt. (Reuter.) Der Senat hat das Recht

der Deutschen, in Südchina zu wohnen und Handel zu
treiben, wieder hergestellt.

Duisburg, 18. Okt. Ein vorgestern auf der linken
Rheinseite ausgebrachener Streik der Bergleute hat auch auf
die Krupp'schen Werke in Rheinhausen übergegriffen. Der
Hauptgrund hierfür liegt in der Empörung über die Ueber-
griffe der belgischen Besatzung Die Streikenden fordern die
Bestrafung der belgischen Soldaten, die sich Uebergriffe er¬
laubten, die Beseitigung der Zensur und des Paßzwanges.

Auch der siebeusiündtge Lrbertstag für die Bergleute, wie
er schon lange auf dein rechten Rheinufer besteht, ivird
gefordert.

Koblenz, !8. Okt. Die interalliierte Kommission der
Rheinland? hat entschieden, daß der deutsche Zalldienst an
der Grenze gegen Lothringen nnd das Saargebiet erst dann
in Tätigkeit treten könne, wen» er zugleich' an ber Grenze
Badens und der Pfalz vollständig Muhen sei. Die Er¬
öffnung des Dienstes an dieser Grenze ist daher auf unbe¬
stimmte Zeit hinansgeschobcn worden.

Wien, l8 . Okt. Die Ernennung des neuen deutschen
Gesandten in Wien soll der Boss. Ztg. zufolge nunmehr end¬
gültig bevorstehen. Erneut wird der bevollmächtigte Mini¬
ster Dr. Viktor Naumann als der wahrscheinliche Nach¬
folger des Grafen Wedel genannt.

Vermischtes.
Ei » empörender Fall von Grenzverletzung

ist «» der böhmischen Grenze vorgekommcn. Dort wurde
ein Getreidchändler überfallen und zur tschechischen Grenz¬
wache geschleppt. Dorr mußte rr au seine Frau um 20IM
Kronen Lösegeld schreiben. Von diesem Geld behielt der
Oberkommanbinil der tschechische» Grenzwache 160 0 Kro¬
nen und ließ bcn Ueberfallelieu mit dem Rest frei. Dein
Auswärtigen Amt in Berlin ist berests Anzeige erstattet.

Kapitän Hans Berz , ber Führer des weltbe¬
kannt gewordenen, von der „Möve" auf ihrer abenteuer¬
lichen Fahrt gekaperten englischen Dampfers „Appam ",
ist, wie dem „Berliner Tageblatt" aus Rendsburg mitgeteilt
wird, aus der amerikanische» Gefangenschaft jetzt nach
Appenrade zurückgekehrt.

Aus Stadt und Bezirk.
A «««ld, dcn M . Oktot ' ki ION'

* Latein - und Realschule . Eine Oberrrallchi er¬
stelle an der hiesigen Latein und Realschule ist dem Hilfs¬
lehrer Heinrich Waldma  n n an der Realschule in
KünzelSau übertragen worden.

* Der «eue Bolksschulrektor . Dem Bolksschiil-
rektor Kiefner  in Onstmettingen, O.'A. Balingen, ist eine
ständige Lehrstelle unter gleichzeitiger Bestellung zum VoikS-
schnlrektor in Nagold übertragen worden.

* Der gestrige Kirchmeihsonntag floß i» stiller
Ausgeglichenheit dahin Zufolge der Einstellung des Per-
sonenzugverkehrs an den Sonntagen blieb es in unserer
Stadt verhältnismäßig ruhig. Zm Hauptgottesdienst, der
zu Ehren des scheidenden Herrn Dekan Pfleiderer durch
erhebende Gesänge des Mnfikvereins verschönt war. verab¬
schiedete sich Herr Dekan von der Gemeinde. Er sprach
über die Treue zum Glauben nnd gedachte des Freuds
»nd Leids seiner 10jährigen Amtstätigkeit in N«gold. Be¬
sondere Worte der Liebe und der Aufmunterung im Gloübe»
richtete er an die Konfirmandenschüler. Im Laufe dieser
Woche wird nun Herr Dekan mit seiner Familie von hier
scheiden. Zahlreiche Herzen geben ihm in der Scheidestunde
das Geleite, dankbar für immer gedenkend der Liebe und
Güte, die sie erfahren durften.

Totenehrung.
„In hundert Kirchen unseres Landes hängen heute noch

die Lotentränze des großen Krieges. Leise rieseln i» den
Tagen und Nächten die Nadel» der verdorrten Tanncn-
kränze auf den Boden nieder; und eines Tages wird der
Küster kommen, er- wird bie Kränze abnehmen, bie gefalle¬
nen Nadeln zusammenkehren und er wird auch die Schil¬
der, auf bene» jedesmal mit unbeholfen?» Buchstaben Name»
und Todesstunde eines jeben Toten zu lesen war gleichgil-
tih entfernen.

In vielen Familien herrscht heute noch Schmerz wie

lasten. Eine erste Kraft verlangt erste Bezahlung. Die
können gerade Sie freilich besser leisten, als irgend sonst
ein Verlag . — Aber Sie werden es doch nicht tun ."

„Nichtig", sagte er mit einem Schmunzeln, „das fällt
mir nicht ein."

„Nun , bannt ist es schon erledigt."
„Wer wieso denn? — Durchaus nicht! Der Mann

muß natürlich noch etwas anderes Vorhaben . . . die Arbeit
bei uns gleichsam nur so nebenbei machen."

„Ach sooo." Er wurde ungeduldig.
„Das muß sich doch finden lassen."
„Eine erste Kraft läßt sich auf so etwas gar nicht ein",

meinte sie.
„Wwarten . Wir werden inserieren, wenn Sie nicht

zufällig irgend jemand Brauchbares kennen. Sie haben
doch im Winter bei berühmten Leuten literarische Tees be¬
sucht! War da denn nicht so was ?"

„Ich erinnere mich nicht! Eine Frau soll eS doch
nicht sein, wenn ich Sie richtig verstanden habe."

„Nee, Fräulein Holtmann . . . dazu paßt ein Mann
besser. Es könnt' für den Anfang leicht zu viel Zuckerbrot
reinkommen. Wir müssen auch, glaub' ich, ein bißchen mit
dem Stock drohen."

^Schön . . . Ich werde die Annonce sogleich diktieren."Sie wollte gehen und sah ihn nur noch, seine Zu¬
stimmung erheischend, an . . .

Da war der Anlaß geschaffen, der dem Weichen und
Warmen aus seiner Fessel half.

„Helea Holtmann ", sagte er leise, „was haben sie bloß
mit Ihnen gemacht?"

Sie wollte stark bleiben. Ihm mit einer raschen, nichts¬
sagenden Antwort entschlüpfen. Wer sie konnte nicht fort.
Seine behaarte Hand hielt sie fest. Und sein Auge, das
voll unbewußter Zärtlichkeit auf ihr ruhte.

Ihre Vorsätze zerbrachen plötzlich. Sie neigte sich ihm
schutzsuchend entgegen. Und er nahm sie einfach in seine
langen, hageren Arme, in denen auch die Tochter von den
Qualen des Wochenbetts erlöst war . weil der eigene Mann
daS langsame Sterbe « nicht länger hatte mit ansehen
können. Und ste sagt« ihm alle- . . .

Er tat keine Zwischenfrage. Erhielt auch alles Fluchen
und Verwünschen zurück. Er sagte nichts wie:

„Nu müssen wir aber sehen, daß wir über den Berg
kommen, Heleaken . . ." Sie lag, ohne sich zu rühren , an
seiner Brust . Nur einmal flüsterte sie:

Ich habe mich ihm gegeben — ich habe in ge-
löst . . . ich werde es auch überwinden . . . Und > hlte
dabei das nämliche, was sie doch einst so stolz gemacht:

„Eine Frau kann alles , was ste wrll . Alles !" ?
. . . Die Annonce war aufgegeben. Briefliche un¬

persönliche Angebote kamen reichlich. Zuerst hatte Ferdi¬
nand Großer , um Helea Holtmann nicht mehr zu belaste«,
alle Verhandlungen allein führen wollen. Wer schon nach
dem ersten Tage kam er — aufgeregt und hochrot — zu
Helea Holtmann.

„Das halte ich nicht mehr auS. Die mit de« lcmge«.
Haaren sind die schlimmsten. Wollen Sie 's mir abnehme»,^
die Spreu wegpusten und mich beim ersten Weizenkorn',
Hinrufen? — Aber Sie sehen ja noch wieder erbärmlicher!
aus , wie vorgestern und gestern. Gehen Sie jetzt mal'
zum De .cor. So kann's doch nicht bleiben."

„Es wird schon vorübergehen", sagte Helea Holtmmm
fest, obwohl sie fühlte, daß es täglich schlechter mit ihr:
wurde. Ganz plötzlich kam's ', daß ein Glied seinen Dienst
aussagte — kalt und gefühllos an ihrem Körper hing —,
daß sie bald darauf empfand, als wenn unzählige Nadeln-
in ihr stachen -- mitten im Gehen zusammenknickte und-
die Kraft verlor . Sie »sollte es aber mit zusammen-j
gebissenen Zähnen niederzwingen . Meinte , eS sei nichts
als das seelische Elend , das sich austoben wollte. Auch
jetzt, als sie sich schleunigst setzen mußte, weil sie sonst ge¬
fallen wäre , schob sie es einzig darauf . — Der alte Großer
hatte ihre Unsicherheit und das tiefe Aufatmen, als sie nu«
ausruhte , wahrgenommen . Und sagte sich mit der Festig¬
keit, durch die er bisher noch immer seinen Willen durch¬
gesetzt: „Ein Weilchen sehe ich mir das noch an. Dam»
nehme ich ihr einfach das Recht über den Kopf weg.

HAea Holtmann fühlte sich jetzt wieder bester. ^
(Fortsetzung folgt.) ^ (



am ersten Lag. Aber die letzten Bilder, die Kriegsphoto¬
graphien des nicht Heimgekehrten werden vergilben, die
Immortellen- und Buchskränze daran werden schon jetzt
nicht mehr erneuert und die alles ausgleichende Zeit « ird
auch diese Wunde vernarben lasten. Der Friedhof ist weit,
andere liegen unerreichbar verloren in fremdem Land und
aller beständigen Trauer entzogen werden auch diese Toten
zumal von der schnellebigen Jugend vergessen werden. ' (Aus
Totenehrung  von Ott» Birk im Schwab. Merkur)
Diese Worte haben dem Einsender die Feder in die Hand
gedrückt und ihn veranlaßt, endlich einmal auch i» Nagold
die Ehrung unserer Gefallenen in Anregung zu bringen.
Da aber erfahrungsgemäßohne praktische Vvrschläge nichts
erreicht wird, möchte der Einsender mit einem solchen her-
vortrete». Den Hortritt bei einen: solchen Vorschlag ha
beu die Angehörigen. Diese « erden bei jedem Besuch auf
dem Kirchhof, bei manchem Trauergelünte daran erinneit:
Wo liegt mein Mann, mein Sohn oder Bruder begraben?
und gerade sie werden cs schmerzlich empfinden, daß für
ihre geliebten Toten in Nagold noch jedes Erinnerungs¬
zeichen fehlt. Außer anderen Erwägungen weist daher be¬
sonders die Rücksicht auf die Angehörigen in der Platzfrage
auf den Friedhof hin. Die Frage, in welcher Form ein
solches Erinnerungszeichen erstellt werden soll, läßt den
meiste» Spielraum offen und Einsender möchte nicht vor¬
greifen. Daß der Einsender hiebei die „Obere Kirche" im
Auge hat, will er nicht verschweigen, insbesondere hält er
die dortige Scitenkapelle geeignet, fie zu einen: Ehrenzei¬
chen für unsere Gefallenen auszugcstalten. Es wäre nun in
Nagold « ohl hohe Zeit, in dieser Angelegenheit endlich
einmal Schritte zn tun und nicht zu warten, bis »on Oben
die Sache in Angriff genommen« ird. Es ist außer Zwei¬
fel, daß die Mittel für die Totenehrung bei der derzeiti¬
gen Geldflüssigkeit leicht znsammengebracht werden können,
wen» die Sache richtig in die Hand genommen« ird und
es wird sicher etwas zustande kommen, das wert ist, mich
späteren Geschlechtern zu zeigen, wie die Nagolder ihre Ge¬
fallenen vom Weltkrieg von 1914/1918 und damit sich
selber geehrt haben.

* Militärisches . Dcm Hauplmannö. Res. des Inf.
Ritzt, .f20, Albert Lu Horst , früher Amtsrichter in Nagald,
ist der Abschied bewillig! worden.

* Die Freie Schreinerinnung hielt am Samstag
nachmittag im „Roßte" eine auch von auswärts gut be¬
suchte Versammlung ab. Obermeister Gabel  begrüßte
die Erschienenen und erstattete sodann den Bericht über den
Verbandslag in Stuttgart . Wesentliche Fragen bildete»
die Leim- und die Holzversorgnng. Die große Abneigung,
die die Schreinermeister gegen den für die Leimbewirtschaf¬
tung zuständigen Berliner Kriegsausschuß hegen, hat ihren
guten Grund. Auf dein Berbandstag wurden Mitteilungen
gemacht, die das Geschästsgebahren des Kriegsausschusses
in eigenartiges Licht rücken. Auch die Frage der Holz-
oersvrgung wurde ventiliert und der auf dem Berbandstag
aufgeworfene Gedanke der Errichtung von Genoffenschafts-
sägereien lebhaft erörtert. Schließlich wurde ein vorberei¬
tender Ausschuß eingesetzt, der die Frage der Errichtung
von 1 oder 2 Genoffenschaftssägereien im Nagoldtal über¬
prüfen und mit bestimmten Vorschlägen an die nächste,
jedenfalls Anfang Dezember stattfindende Mitgliederver¬
sammlung herantrcten soll. Zum neuen Tarifvertrag wur¬
den verschiedene, nicht unwesentliche Aenderungen bekannt
gegeben. Eine Mitteilung der Handelskammer Calw weist
darauf hin, daß bei Möbelverkäufen ins Ausland, insbe¬
sondere nach der Schweiz, auf die tiefstehende Valuta
Rücksicht zu nehmen sei. Es müsse mindestens der sechs¬
fache Wert des Inlandspreises gefordert werden. Nach
verschiedenen kleineren Mitteilungen schloß der Vorsitzende
die gut verlaufene Versammlung.

* R «hrdorf, 19. Okt. Die Vereinigung der Kriegs¬
teilnehmer(Reichsbund) hotte auf vielseitig geäußerten Wunsch
hier am letzten Samstatz Abend im Gasthaus z. Adler, eine
gut besuchte öffentliche Versammlung zwecks Gründung einer
Ortsgruppe einberufen. Der Referent Bezirks-Bors. Tal
mvn Gros, führte den Anwesenden in anschaulicher Weise
Zweck und Ziele des Reichsbundes vor, woraus die Bil-

Amtliche Bekanntmachimge«.
Bek «» »t« achuns.

Aus die Bekanntmachung der Zentralstelle für die
Landwirtschaft betr. die Abhaltung vor» Wiederho¬
lung- Kursen skr die frSheren Besucher der Obst¬
lehrkurse vom8. Oktoberd. I . (Staatsanzeiger Nr. 237)
wird besonders Hingeiviesen. 17S1

Nagold, 17. Okt. 1919. Oberamt: Gör , A.B.

Zucker zur Weiuverbefferung.
Das NeichSeruährurigsministerium hat für solche Weine

des 1919er Jahrganges Zucker in Aussicht gestellt, die der
Verbesserung durch Zusatz von Zucker dringend bedürfen.

Zum Bezug von Zucker zur Weinverbesiernng ist durch
den Ortsvorsteher, in dessen Gemeinde der Wein vom Er¬
zeuger gekauft wurde, eine Weinkaufsbestätigung auszustellen.
Diejenigen Weinerzeuger, die ihren eigenen Wein einlegen
und zuckern wollen, lassen sich von dem Ortsvorsteher, in
dessen Gemeinde sich der im Ertrag stehende Weinberg be¬
findet, eine WeinertragSbestätigung ausstellen. Die Wein¬
kaufs- bezw. WeinertragSbestätigung wird vom Ortsvorsteher
dem Gesuchsteller ausgehändigt. Der Gesuchsteller hat den
dem Bestätigungsformular beigefügten Antrag auf Zuwei¬
sung von Zucker auszufüllen und dem OrtSvorsteher der¬
jenigen Gemeinde abzuliefern, in deren Bezirk der Zucker zur
Weinverbesiernng verwendet werden soll. Der OrtSvorsteher
hat, sobald eine Anzahl derartiger Anträge eingegangen ist,
diese gesammelt und «nter Beifügung einer den Gesamt¬

dung einer Ortsgruppe mit der stattlichen Zahl von 48
Mitgliedern oorgenommen werden konnte. Mit dieser Orts¬
gruppe erhöht sich die Zahl der im Bezirk bereits bestehen¬
den,auf 16, was jedem noch femestehenden Kriegsteilnehmer die
Notwendigkeit des baldigen Beitritts vor Augen führen dürften.

Sulz , 18. Okt. Am letzten Sonntag fand eine
Versammlung des Ortsoereins des Bundes der Landwirte
im Gasthaus zum Schiff statt. Das Lokal war dicht be¬
setzt, der Bettrauensmann des Bundes der Landwirte er-
öffnete di> Versammlung mit einem herzl. Willkommgruß.
Zuerst wurde der gemeinsame Bezug von künstlichem Dünger
besprachen, dabei wurde auch bemerkt, daß die Getreide- und
Kartoffelhöchstpreise, mit den Preisen für landw. Vedarfs-
attikel in keinem Verhältnis stehen. Der Landmann habe
trotzbem sich es nicht verdrießen lassen und immer seine hatte
Arbeit weiter getan, wenn oft auch unter sehr schwierigen
Verhältnissen, und zu diesem allein wird der Landmann
nicht behandelt wie die anderen Stände. Das könnte sich
einmal bitter rächen. Es wurde auch das Inserat des Be-
zirksarbeiterrats besprvchen und dabei hervorgehvben, wie
sehr bedauerlich es sei, daß Wiesenbesitzer, die kein Vieh
haben, ihr Heu zu 30 40 per Ztr. »erkauften, für
die Kartoffel aber den jetzigen Preis als zu hoch bezeichnen;
diese Preise waren früher doch immer gleich hoch. Wenn
die Landwirtschaft auch den 8 Std .-Tag eingesührt hätte
würde das Getreide noch draußen liegen und die Kartvffeln
bis Weihnachten noch nicht geborgen sein, und würden alle
erfrieren. Wenn die Landwirte einen Stundenlohn bean¬
spruchen würden wie die Arbeiter, so würden die Kartoffeln
so teuer sein wie das Heu. Es wurde dann noch weiter
bemerkt, es zeige doch mahl wie die Leute in der Stadt
ihr Geld spielend verdienen gegenüber dem Landmann, wenn
man die Volksbelustigungen, Tanzvergnügenn.s.s. in den
Städten mit ansehe. Da fragt man nicht nach den Kosten;
bloß wenn es sich um Nahrungsmittel handelt ist jeder
Pfennig zu viel. Bei dem Landmann gehe eben zur Zeit
das Sprichwort in Erfüllung, weil er noch zieht,
deshalb werde auf ihn auch geschlagen! Ls wurde ein¬
stimmig beschlossen gegen das Inserat des Bez. Arbeiter-
rats betreffs nicht Ablieferung von Brotgetreide und Kar¬
toffeln, Stellung zu nehmen. Der Obmann bes landwirt¬
schaftlichen Vereins erstattete sodann Bericht über die Tätig¬
keit bes Landwirtschaftl. Bez.-Vereins. Nach 2 stündigem
Beisammensein unter gegenseitiger Aussprache schloß bei
Vertrauensmann die Versammlung mit Wvrten des Dankes
und mahnte zur Geschlossenheit und Einigkeit.

N «» Ke« «hrige « Württemberg.
Ev . L- nkeskirchen - ers- mmlu «,.

Stuttgart , 17. Mkt. In der heutigen 4. Sitzung wurde
zunächst die allgemeine Aussprache über den Oerfaffunzs-
e.ntwurf zu Ende tzeführt. Der Abg. Hoffman» weist
darauf hm, daß die Hcreinnabme des Katechismus in den
H I der Verfassung, da er bisker nicht i„i würlt . Bekennt¬
nis gestanden sei, der Bestimmung widersprechen würde,
daß die Synode ain Lekenntnisslanö nichts zu ändern habe,
daß ste aber auch sachlich unerwünscht sei, weil dann eine
unevangelischeBindung an den Buchstabe» drohe. (Beifall .)
Abg . Hindcrer tritt lebbatt für politische Neutralität der
Kirche gegenüber sämtlichen politischen Parteien ein, zugleich
aber aucb für warmes Verständnis gerade gegenüber de»
Schichten, ans denen die linksstehendenpolitischen Parteien
hervorgehen, (lebhafter Beifall .) Dann verwendet er sich in
längeren Ausführungen dafür , daß die verschiedenen Rich¬
tungen in der Kirche gleiches Heimatrecht haben. — Abg.
Huppenbauer : Wir wollen den Katechismus in der Ver¬
fassung genannt sehen, damit das Volk weiß, worauf die
Kirche eigentlich steht. Abg. Römer wendet sich mit gro
ßem Nachdruck gegen die Forderung der Gleichberechtigung
der Richtungen; eine Kirche ohne klares Bekenntnis wäre
keine Kirche mehr, da wäre alle wirkliche religiöse Gemein¬
schaft auf- ehoben. (Beifall .) Aus der eingetretencn Span¬
nung führt ei» Gebetswort des Abg . Planä heraus . Der
Abg. Luz erklärt das Verständnis seiner Gruppe für die
Not insbesondere der jungen Theolagen , aber man müsse

bedarf nachweisenben Liste der Landesversorgungsstelle, Abt.
Zucker einzasenden, die hierauf der Gemeindebehörde über
die gesamte Zuckermenge Rechnung erteilt. Nach Eingang
bes Rechnungsbetrages wird die Lieferung bes Zuckers an
die Gemeindebehörde veranlaßt. Die Verteilung bes Zuckers
ist durch die Gemeindebehörde vorzunehmen. Dieses Ver¬
fahren ist notwendis, da nach Lage der heutige» Beförde-
rungsverhältnisse eS ganz unmöglich ist, jeden Antrag auf Zu¬
weisung von Zucker zur Weinverbesiernng einzeln zu erledigen.

Zur Weinverbesiernng wird Zucker nur ausgegeben, in
denjenigen Fällen, in denen eine Zuckerung dringend benötigt
wird. Laut fachmännischem Gutachten ist im allgemeinen
eine Zuckerung bi» zu 4 kx für 1 KI ausreichend. Der
Gesuchsteller kann also für 1 KI als Höchstmenge4 Ko Zucker
beantragen. Erachtet in besonderen Fällen der Besitzer des
WeinS eine größere Zuckermenge als 4 KZ für 1 kl Trau-
bensaft ftr unbedingt notwendig und will er demgemäß
Antrag auf Zuweisung einer größeren Zückermenge stellen,
so hat er zuvor eine Probe deS Weins an eine staatlich an¬
erkannte Untersuchungsanstalt einzusenden, die ein Gutachten
über den Säuregrad und Alkoholgehalt de» Weines und
eine Berechnung über die Höhe der nach dem Weingesetz
zulässige» Zuckermenge für den betreffenden Wein ausstellt.
An öffentlichen Untersuchuugsanstalte» kommen in Württem¬
berg in Frage:

1. Wembauvcrsuchsanstalt in Weinsberg;
L. Das chemische Laboratorium des Medizinalkollegiums

in Stuttgart;
3. da» Hygienische Institut der Universität Tübingen;

auch auf das Gewissen der Gemeinde Rücksicht nehmen.
D Schoell: Wenn auch nicht von Gleichberechtigung, so
dürfe in der Votkskirche doch von einer Daseinsberechti¬
gung der Richtungen nebeneinander gesprochen werden. Den
Katechismus solle inan nicht hereinnehmen in Gedanken
an die weiteren Schichten unseres Volkes, mit denen der
Zusammenhang dadurch gefährdet würde. (Lebhafter Bei¬
fall .) Der Entwurf der Verfassung wird darauf an den
kirchenrechtüchen Ausschuß verwiesen; ftr die grundlegenden

l und >5 soll «in besonderer Ausschuß eingesetzt wer¬
den. Hierauf werden die Wahlen der verschiedenen Aus¬
schüsse der L.K.V. vorgenommen. Dann wird die Stellung¬
nahme der ev Kirche zur ^ chulfrage auf Grund der vor¬
gelegten Denkschrift beraten. D. öchaell begründet dieselbe
in längeren Ausführungen . Um eine christliche, nicht eine
kirchliche schule kämpfe» wir als Grundlage für unsere
christliche Kultur , auf der die geistige Einheit unseres Vol-
kes beruht. Die konfessionelle schule wollen » ir feftge-
halten wissen in konfessionell einheitlichen Gebieten, in der
Diaspora in großen Städten . Einen Einfluß verlangen wir
für die Kirche bei der Gestaltung und Erteilung des Reli¬
gionsunterrichts. Da wird Verständigung notwendig sein;
wir sind dazu bereit, aber wir werden uns auch van dein,
was um unseres Volkes willen notwendig ist, nicht ab-
bringen lassen, (starker Beifall ). D. Traub fordert lieber
nahm « des gesamten Religionsunterrichts durch die Kirche.
Abg . süsser spricht als Lehrer für die Durchführung der
Gleichberechtigung von Lehrer und Pfarrer in der Geftal-
tung des Religionsunterrichts, für eine ausgiebigere Bildung
des Lehrers gerade auch auf religiösem Gebiet und gegen die
Forderung der Nerkirchlichung der Rel.Unterrichts. — Jehle
verlangt die Konfessionsschule, oder wenn die Simultan-
schule komme, konfessionellen Religionsunterricht in dieser
und Befreiung des Lehrers von der Doppelbeausfichtigung.
Daraus wird die Weiterberatung der öchulfrag « einem be-
sonderen Ausschuß überwiesen. Nächste Sitzung Donnerstag
2a . (Oktober st llhr.

Letzte Nachrichten.
Berlin, 20. Okt. Der Magistrat vvn Berlin hat an

den Reichsivirtschaftsminister telegraphiert, der völlige Zu-
sammenbruch der Berliner Kattoffelversorgung stehe bevor.
Die Zufuhren seien völlig unzureichend und die Beschaffung
von Winteroorräten unmöglich.

Helfingsfors, 20. Okt Kronstadt  hißte Kestern
nachmittag die « eiße Flagge. K r a s n a j a - S e l o
ist genommen , Petersburg  entsandte eine Depu¬
tation an General Jndenitsch um über die Kapitulation
zu verhandeln

Amsterdam, 20. Ott . Ein in Kronstadt eingetroffenes
Telegramm bestätigt den Einmarsch  des Generals
Jndenitsch in Petersburg.

Amsterdam, 20. Ott . Associated Preß meldet aus
Tokio,  daß Japan für den Flugzeugbau einen Kredit
von l2b Millionen Dollars ausgetvorfen habe. Ein fran¬
zösisches Fliegerkorps wird die Unterweisung der japanischen
Armee im Flugwesen übernehme».

New-Pork , 20. Mkt. Der Tenat in Washington lehnte
den Abänderungsantrag  des öcnatausschuffes betr.
den Uebergang der deutschen Rechte in öchantungan Japan ab.

Versailles, 20 Gkt. Nach einer Erklärung des Finanz-
Ministers Klotz hat Frankreich für den Anlitärhausbalt 2
Nkilliarden vargesehen.

London, 20. Okr. Die Information meldet aus
Queebeck: Der englische Kronprinz hat sich mit der Tochter
des Generalgouverneursvon Kanada der Herzogin von
Devonshire verlodt.

Basel , 20. Dkt . Petit Journal meldet aus New-Dork,
die (Opposition brachte eine Reihe erneute Anträge zuni
Friedensaertrag mit Dentschland ein. Sie ist entschlossen,
die Unterzeichnung des Friedensuettrages möglichst weit
hinauszuschieben.

Für >t« sqrtstlettu », Brun » » ilhtl « » » lter,
Druck». V«rla , tz«r G. M. ZaNer'schrn» »qbruckeret(Marl L»u -r>

4. das sttdt. Untersuchungsamt Göppingen;
o. „ „ Heidenheim;
6. Heilbronu;

.. Reutlingen;
8. .. Stutttzart;

„ „ Tuttliugen;
io . „ , Mm.

In allen Fällen, in deue» das Gutachten einer der
genannte» Anstalten erforderlich ist, muß zusammen mit dem
Antrag auf Zuweisung einer besonderen Zückermenge auch
dieses Gutachten dem Ortsvorsteher derjenigen Gemeinde
übergeben« erden, in welcher der Zucker zur Verwendung ge¬
langen soll. Es « ird aber besonders darauf aufmerksam
gemacht, daß bei der großen Zuckerknappheit die Mehrzntei-
lung an Zucker auf die ganz besonder» dringlichen Fälle
beschränkt werden muß

Um spätere Käufer de» diesjährigen Wein» vor Scha¬
den zu schützen, « ird ausdrücklich darauf hingewtesen, daß
nur dem ersten Käufer bezw. dem Selbsteinleger Zucker
zur Verbesserungverabreicht wird. Wenn demzufolge
Weine von einem Weinhändler oder einem belbsteiuleger,
der seinen Wein bereit» eingekellert hat, weiterverkauft« er¬
den, so wird diesem zweiten Käufer kein Zucker zur
Weinverbesserung mehr verabfolgt, da angenommen werden
muß, daß für diesen Wein der Zucker bereits angefordert wurde.

Für den nach Württemberg eingeführten Wein ist der
Zucker zur Weiuverbefferung bei demjenigen Staate anzu-
fordern, in dessen Gebiet der Wein erzeugt wurde.

Der Preis für Zucker zur Weinverbefserung läßt sich



heute noch nicht bestimmen, er wird jedoch nicht unter
Mk. 700.— für 100 kx betrage».

Gegen jede mißbräuchliche Verwendung des Zuckers
wird streng vorge-augen werden. 174b

Nagold, 16. Okr ISIS. Oberarm: GöS, AV.
Aus Beständen der kandesbekleidnngosteNe werden

anaeboten: 1736
Vergfchnhe zu ca. 60.— das Paar
instandgesetzte Hemde« zu ca * 3.20 das Stück

» Unterhose»., .. » 3.20 „ ..
neue Ginheltnhemde « „ „ 6.25 „

Bestellungen hierauf werden bis 25. ds . beim Nah-
rungsmittelamt enlgegengenommen.

' Nagold. 18. 10. IS19. « 1adtsch..« mt.
Die 1760

wird verkauft und der Dre¬
schereibetrieb spätesten» in
10  Tagen eingestellt.

Wer noch bei Schlosser¬
meister Benz zu dreschen hat,
möge dies demgemäß inner¬
halb dieser Frist tun.

Nagold, IS. 10. 19
Stabtsch.-Amt:

Maier.

PseWerkans
am nächsten Mittmoch mor¬
gens 8 Uhr aus der Stadt-
pstege-Kanzlei in Nagold.

Bergherde kommt aus
Vollmaringer-Berg. 1758

Lilien Posten 1749

Heu
sucht zu kausen und erbittet
Angebote

Erholungsheim
Pilgerrnhe.

b Seladm
empfiehlt 1754

G . Eberhardl
«ildberg.

Schaf-
Wolle

in großen und kleinen
Quantitäten kaust zu
höchsten Preisen. 49 m

stroid Kitz Niirrkrrz.

Heirat.
Alleinstehender, strebsamer,

taubstummer Arbeiter, 32
Jahre alt, der sein rlterl.
kleines bäuerl. Auwcseu mit
' 4 Morgen Wiesen übernom
me« hat, mit Ersparnissen,
wünscht mit ehrt., eins Mäd¬
chen vom Lande, Alter 82-30
I ., « il AuSftener zwecks bal¬
diger Heirat bekannt za «er¬
den. Ernstgemeinte Angebote
unter Angabe der Verhältnisse
unterL. lVlOand. Gesellsch.I«

uncl Näckcken teile ick
uoentgelllick mit , vie
ick von meinem lang¬
jährigen krauenleiclen
(Llutarmur .^ eisslluss)
in kurzer 2eit bei , eit
cvuräe . liüclrporto erb.
frau öertn lloopmann
v r ksriin ist 35
pohäLmer Arsbs 184.

Uiiil - u. Vstl '.-

Vsr-ein ksgoll!
Am Dienstag, de« 21

ds. Mts. nachm. 1.30 findet
die Beerdigung des Herrn
H. Beutler , Unterlehrer von
hier unter militärischen Ehren
statt. Die Kameraden wer¬
den gebeten, zn dieser Be¬
erdigung recht zahlreich zu
erscheinen. 1761

Sammlung um 1 Uhr im
Lokal. Der Vorstand.

Altensteig.
Verloren

ging Samstag 1». ds. Mts.
abends mit dem letzen Aug
Nagold -Altensteig auf der
Strecke N. 2>t«dtbahnhof—
Berneck einem Lehrling ein
Segeltuch-Rucksackm.Inhalt.
(Lig ., Ligtken und Wäsche
S'Z F.S .) 17«2

Gefunden
wurde dann von dem Betr.
auf dem Bahnkörper zwischen
Ebhausen und Bcrneck ein
anderer älterer Rucksack mit
Inhalt

Der Finder bezw. Sigen
Innrer wird gebeten, sicb bei
der Geschäftsstelle der Al«,
zu melden.

Effringt «.
Verkaufe eine gute

Schlffftiih
M >i>> tz

ERKalb.
Wilhelm Dinger.

1527
.Llle lllusik-Instrumont«,

für Haus u. Orckesler. von
clcn ciriiar.ksten Zcküler- bi^
»u äen feinsten KllnsNsr-
lnatrumonton, alles ^ube
bür, Halten usv . emplleklt

in reicbster ^.usvakl
Niiltlis » kiiktd. klondsim,

I-soxotärlr. 17
^rdaaen Xledaiick, poLbrücre.
.LnkLufabgaspielterHvbLlI-

platton uuä örueb pro
?laite -VI. 2 —

8op»r»1ursn unä8ii« mon
in eigener V̂erkstätle.

Rat und Hilfe
dit̂ hlung-schwirri-lett, Stchrr-
riolfiinkii , BUaiue », Anbiruuzt-
» >ri,»g ltkaus», Bermtttlun , von
LUlhabMchaftru , Ueluch«, B : r-
träze , außergrrtchtl . Uachlaitet-
lnogen , Vermigenlilulrin »»^»»-
letznugkn «GStertrrnnun « us« .>.
< »r»mn»schafl1s«ch»n <> lt»lente ),

>r »n>buL ->»>ckSite.
TouhSnoer A . Hrtilrr,

>r » ltg - rl , Pllu r,
- >« r - l' i- n liNtL

Ei« Paar starke
ätzenden. 1747

ZWlhseii
setzt dem Berkamf an».

Jakob Bnner, Tchreiner.

o<x ^xx>c>oHooooc><>oooooosoooocxxxxx -o

äk>/>6,7«t b/v 1763

OOOOOOOOHHHHHHHHHHHOo<x>o«xxxxxx >Hoo§o»oo

Statt keson- ever Mnlnduno.
Edhaufen.

oäMitseinlakmng.
Zur Feier unserer ehelichen Verbindung gc-

statten Mir uns, Berwandre. Freunde»nd Bekannte'
auf

Donnerstag de« L3 Okt . ISIS
in unser Gasthausz. „Waldhorn" höslichft einz« Eladen. «Z

Cuise Hummel I
Tochter des -st Albert Hummelz. „Waldhorn".

Sans Schill , Roch ^
Sohn dcS Koiirad Schill, Mktzgermeister,

1755 Kirchgang '/,1 - Uhr

Heute Montag
v«n 2 bis 10 Uhr

Tanzunterhaltung
Nagald. 1748

Wir kaufen

jeder Art u. erbitten Angebote mit Preis.
Alber L Co., G. m. b. H..

Stuttgart  Schellingftr . 15
Telefon 10750ik«ö

Lclmihle SUMM
empfiehlt sich

zum Schlagen sämtlicher Oelfrüchte
bei höchster Oelauskeute und fchneller Vedie««»>.

Oilschlagscheine, die auf eine andere Oelmühle aus¬
gestellt sind,-haben auch bei mir Gültigkeit. 1589

Wilh Guhl Tel . 3.

Vanl Xaolkle , llaoknang
Spo^lrUkLbrilc<i» ««««>,

8rsnnkok8sgs
8psI1msrokin»
vr-sobm-trelilllut,8chr»t»Mwa»v.
ia» » »<» ,, a«r» eOniUl»«S«.

ksbrid üer NsrteiisMol -vrsiielie
sucht per 1. Iaauar 1920 für Nagold und Um¬
gebung einen bei Colonialwaren- und Drogenklein-
üandlungen bestens erngeführten Reisenden. Es
finden nur Angebote von solchen Herren Berück¬
sichtigung, die an intensives Arbeiten gewöhnt und
entsprechende Erfolge aufzuweisen haben. Bevor¬
zugt werden solche, dir vorgenannten Bezirk für Groß¬
handlungen der gleichen Branche schon bereist haben.

Gewährt wird bei hohen Anforderungen und
befriedigenden Leistungen eine aus Gehalt, Epesen
«nd Provision gut dotierte Lebensstellung. Gest,
ausführliche Angebote mit Angabe der seitherigen
Tätigkeit, Zeugnisabschriften und Lichtbild beliebe
man zu richten unter Chiffre ?. v. 8. 457 an
Rudolf Moffe, Frankfurt a. M. 47 m

BezirkMheitsMt EM
(für die Oberamtsbezirke Calw  und Nazvld .)

Jersprecher Nr. 109.
Gesucht werden:

1 selbst. Elektrmlmtel«r
s. HlmsillstMtilm.

l j. Schneider.8 Zimmerlevle.
4 Dienstmädchen,
l Kontoristin.

Lederfir. 161.
Stelle suchen:

2 Mechaniker,
l Banfchloffer.
1 Glaser,
l MöSer.
1 Photograph,
l Schahmacherletzrstelle für

j. Mann zur Beendigung
der Lehrzett.

erfolgt unentgeltlich. Das

12  und 2- 6 Uhr

Die Arbeitsvermittlung
Arbeitsamt ist geöffnet:

Montag bis Freitag: 8
Samstag: 8—3 Uhr.

Meldungen werden auch von unserer Nebenstelle in
Nagold. Herrenbergerstr. 19, Fernspr. 80. entgegengenommen.

Calw,  den 18. Okt. 1919. 1752
Verwalter : Protz.

Nagold , 20. Gkt 1919.

Todes-Anzeige.
Unseren verwandten und Bekannten , so¬

wie den Freunden und Kollegen unseres innig¬
geliebten Sohnes , Bruders , Schwagers , Onkels
und Neffen

Hermann Beutler
Lehrer

geben wir die erschütternde Nachricht , daß
derselbe der» Ansturm seelischer Nöte und An¬
fechtungen in unglückseliger Stunde erlegen ist.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen
Mß die scherwgeprüft « Nkutter
^ wilhelmine Beutler geb. Benz.

Beerdigung : Dienstag ^ s2 Uhr vom Bezirks¬
krankenhaus aus . 1769

Nntrrzeichrieter empfiehlt sich zum

Weben von Leinentuch
und KHlfch.

Zeugweber
1750 in Haiterbach OA, Nagolo.

Nagold.

Schreiner.
Zwei tüchtige Arbeiter

auf Möbel, ebenso einen
Mann als

Hilsstkkiter
sucht 1731

Fr . « abel,
Möbclschrriiierei,

Tüchlige- 1720

ZiillinerlMeil
ober einfache Stütze, nicht
unter 20 Jahren , welche
schon in besserem kianse w
Stellung war , wird in gutes
Haus zu baldigem Eintritt
gesucht. Lohn »ierteljäbrl.
Mk. 150- 170.

Nähere Auskunft erteilt
Frau M . Kienle , Nagold.

Ei» ehrliches, tüchtiges

Rädchen , Z
welches auch etwas von land-
wirtschaftl. Arbeiten versteht,
kann auf Martini cintreten im

Ssßh. ;. „Krone", Kolsrtbeu.

StWrihMMW
sür jede Bellst, nach Maß , Mrlall-
Bctten. Polsttrouflagen an Jeder¬
mann Katalog srei. Eis «« -MSbelfadrlk. ruhli Thür. rco.

Zuverlässiges, fleißiges, ehrl.

Mädchen
das schon gedient hat findet
sofort oder später gute Stelle.
(Haushalt besteht nur «us
Erwachsenen.) Kochen nicht
unbedingt erforderlich, Ge¬
legenheit dasselbe zu erlernen.
Reisevergütung. 171Z
BWMereides. Lift

Pfullenborf (Baden)
Kreis Konstanz.

Näheres auch durch Buch-
druckerer Essig ,Lalw .Wttb.

VestellftWi»ns
KenilefterTrriSkit««

. RuMe««
Rih. ». Mttrtnini
nimmt entgegen 1137
Lieserfrist 8- 10) Tuge.
Men jRudinsMasoL

2r ^ / /be k>/0Le//>s
Mik . /c/̂ /5/

S/ws
E' L. Avreäc/leoê/r«/«»»

0os/e/i/oz Äs
tteroütvll 8siraur, Ooterkoekea

Ao. NS5. tt«
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